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Mozart (1756 bis 1791) - SO nah und fern zugleich

im Verhaltnis
zur zeitgendssischen Kunst

Uber Mozart sich zu duflern fiihrt in ein
Labyrinth aus Fragen und einander wi-
dersprechenden Antworten, an denen oft
schon der Staub von Jahrzehnten und
Jahrhunderten haftet. Was ist das Ge-
heimnis seiner Musik? Widerlegt Mozart
wirklich den Glaubenssatz unserer
Kunstbetrachtung, dass es zwischen Bio-
grafie und Werk belastbare Verstandnis-
briicken gibt? Was ist Kunst {iberhaupt?
Verstehen wir darunter vielleicht etwas
ganz anderes als Mozart und seine Zeit-
genossen? Der Einzige, der sich authen-
tisch zu vielen Fragen hitte dufSern kon-
nen, hinterliefS uns die Mitteilung, dass
Worte seine Sache nicht waren: ,,Ich kann
nicht poetisch schreiben; ich bin kein
dichter. ich kann die redensarten nicht so
kiinstlich eintheilen, dafS sie schatten und
licht geben.” (Gagelmann, Mozart hat nie
gelebt, Seite 260) Was Mozart hier iiber
Dichtung schreibt, gilt ebenso fiir Refle-
xion tiber Kunst, die Mozart gering ach-
tete.

Mozart spricht zu uns allein durch
seine Musik, und vielleicht war der Mo-
zartkenner und Theologe Karl Barth der-
jenige, der in seinem Buch letzte Zeugnisse
dem Wesen dieser Musik am né&chsten
kam: ,,Ich mochte sagen: Was ich hore bei
Mozart, ist ein letztes Wort iiber das Le-
ben, soweit es von Menschen ausgespro-
chen werden kann. Vielleicht ist es kein
Zufall, daf3 es gerade ein Musiker gesagt
hat. Aber ich hore ein letztes Wort, das
sich bewahrt, ein Wort, das durchhalt, auf
das man zuriickkommen, mit dem man
immer wieder anfangen kann. Denn wir
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miissen schliefllich alle jeden Morgen
wieder neu anfangen [...].”

Wenn wir hier versuchen, tiber Mozart
nachzudenken, sollten wir uns nicht nur
der Grenzen unserer Einsicht, sondern
auch der Begrenztheit aller Worte be-
wusst sein.

Aus der Perspektive eines Komponis-
ten lasst sich der Versuch, iiber Nahe und
Ferne von Mozart zu unserer Zeit zu spre-
chen, mit der nahe liegenden Frage be-
ginnen: Beeinflusst Mozart die zeitgends-
sische Musik? Es gibt Komponisten, den-
ken wir an Liszt oder Schonberg, die spa-
tere beeinflusst haben, weil die von ihnen
entdeckten Material- und Ausdrucksbe-
reiche wie nur halb abgeerntete Felder
waren. Andere hat man einfach kopiert.
Aber Mozart ist nicht kopierbar. Vertieft
man sich in sein Material, so stellt man
enttduscht fest, dass dieses Material das
Phianomen Mozart nicht erklart. Esist, als
wolle man die Genialitat eines Malers aus
der Analyse der Farben begriinden oder
den Zauber des gestirnten Himmels
durch die Betrachtung einzelner Sterne
verstehen. Der Geist der Mozart’schen
Musik ladsst sich anhand des Details nicht
fassen, und so liegen schon auf den ersten
Blick Welten zwischen Mozart und der
methoden- und materialbesessenen zeit-
genossischen Musik.

Seitdem sich die Musik Anfang des
zwanzigsten Jahrhunderts von der spit-
romantischen Emotionalitdt emanzipier-
te und Komponisten wie Schonberg, We-
bern, Berg, Eisler, Hindemith mit ganz
verschiedenen Intentionen auf die Suche

Nr. 445 - Dezember 2006

Seite 45


Verwendete Mac Distiller 5.0.x Joboptions
Dieser Report wurde automatisch mit Hilfe der Adobe Acrobat Distiller Erweiterung "Distiller Secrets v1.0.5" der IMPRESSED GmbH erstellt.
Sie koennen diese Startup-Datei für die Distiller Versionen 4.0.5 und 5.0.x kostenlos unter http://www.impressed.de herunterladen.

ALLGEMEIN ----------------------------------------
Dateioptionen:
     Kompatibilität: PDF 1.3
     Für schnelle Web-Anzeige optimieren: Ja
     Piktogramme einbetten: Ja
     Seiten automatisch drehen: Nein
     Seiten von: 1
     Seiten bis: Alle Seiten
     Bund: Links
     Auflösung: [ 2400 2400 ] dpi
     Papierformat: [ 586 786 ] Punkt

KOMPRIMIERUNG ----------------------------------------
Farbbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 100 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Minimal
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Graustufenbilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 100 dpi
     Downsampling für Bilder über: 100 dpi
     Komprimieren: Ja
     Automatische Bestimmung der Komprimierungsart: Ja
     JPEG-Qualität: Minimal
     Bitanzahl pro Pixel: Wie Original Bit
Schwarzweiß-Bilder:
     Downsampling: Ja
     Berechnungsmethode: Durchschnittliche Neuberechnung
     Downsample-Auflösung: 300 dpi
     Downsampling für Bilder über: 300 dpi
     Komprimieren: Ja
     Komprimierungsart: CCITT
     CCITT-Gruppe: 4
     Graustufen glätten: Nein

     Text und Vektorgrafiken komprimieren: Ja

SCHRIFTEN ----------------------------------------
     Alle Schriften einbetten: Ja
     Untergruppen aller eingebetteten Schriften: Nein
     Wenn Einbetten fehlschlägt: Warnen und weiter
Einbetten:
     Immer einbetten: [ ]
     Nie einbetten: [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]

FARBE(N) ----------------------------------------
Farbmanagement:
     Farbumrechnungsmethode: Alle Farben zu sRGB konvertieren
     Methode: Standard
Arbeitsbereiche:
     Graustufen ICC-Profil: Adobe Gray - 20% Dot Gain
     RGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1
     CMYK ICC-Profil: U.S. Web Coated (SWOP) v2
Geräteabhängige Daten:
     Einstellungen für Überdrucken beibehalten: Nein
     Unterfarbreduktion und Schwarzaufbau beibehalten: Nein
     Transferfunktionen: Entfernen
     Rastereinstellungen beibehalten: Nein

ERWEITERT ----------------------------------------
Optionen:
     Prolog/Epilog verwenden: Nein
     PostScript-Datei darf Einstellungen überschreiben: Ja
     Level 2 copypage-Semantik beibehalten: Ja
     Portable Job Ticket in PDF-Datei speichern: Nein
     Illustrator-Überdruckmodus: Ja
     Farbverläufe zu weichen Nuancen konvertieren: Ja
     ASCII-Format: Nein
Document Structuring Conventions (DSC):
     DSC-Kommentare verarbeiten: Ja
     DSC-Warnungen protokollieren: Nein
     Für EPS-Dateien Seitengröße ändern und Grafiken zentrieren: Ja
     EPS-Info von DSC beibehalten: Nein
     OPI-Kommentare beibehalten: Nein
     Dokumentinfo von DSC beibehalten: Nein

ANDERE ----------------------------------------
     Distiller-Kern Version: 5000
     ZIP-Komprimierung verwenden: Ja
     Optimierungen deaktivieren: Nein
     Bildspeicher: 524288 Byte
     Farbbilder glätten: Nein
     Graustufenbilder glätten: Nein
     Bilder (< 257 Farben) in indizierten Farbraum konvertieren: Ja
     sRGB ICC-Profil: sRGB IEC61966-2.1

ENDE DES REPORTS ----------------------------------------

IMPRESSED GmbH
Bahrenfelder Chaussee 49
22761 Hamburg, Germany
Tel. +49 40 897189-0
Fax +49 40 897189-71
Email: info@impressed.de
Web: www.impressed.de

Adobe Acrobat Distiller 5.0.x Joboption Datei
<<
     /ColorSettingsFile ()
     /LockDistillerParams false
     /DetectBlends true
     /DoThumbnails true
     /AntiAliasMonoImages false
     /MonoImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDownsampleType /Average
     /MaxSubsetPct 100
     /MonoImageFilter /CCITTFaxEncode
     /ColorImageDownsampleThreshold 1.0
     /GrayImageFilter /DCTEncode
     /ColorConversionStrategy /sRGB
     /CalGrayProfile (Adobe Gray - 20% Dot Gain)
     /ColorImageResolution 100
     /UsePrologue false
     /MonoImageResolution 300
     /ColorImageDepth -1
     /sRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /PreserveOverprintSettings false
     /CompatibilityLevel 1.3
     /UCRandBGInfo /Remove
     /EmitDSCWarnings false
     /CreateJobTicket false
     /DownsampleMonoImages true
     /DownsampleColorImages true
     /MonoImageDict << /K -1 >>
     /ColorImageDownsampleType /Average
     /GrayImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /CalCMYKProfile (U.S. Web Coated (SWOP) v2)
     /ParseDSCComments true
     /PreserveEPSInfo false
     /MonoImageDepth -1
     /AutoFilterGrayImages true
     /SubsetFonts false
     /GrayACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 2.4 /ColorTransform 1 >>
     /ColorImageFilter /DCTEncode
     /AutoRotatePages /None
     /PreserveCopyPage true
     /EncodeMonoImages true
     /ASCII85EncodePages false
     /PreserveOPIComments false
     /NeverEmbed [ /Symbol /ZapfDingbats /Courier-BoldOblique /Helvetica-BoldOblique /Courier /Helvetica-Bold /Times-Bold /Courier-Bold /Helvetica /Times-BoldItalic /Times-Roman /Times-Italic /Helvetica-Oblique /Courier-Oblique ]
     /ColorImageDict << /HSamples [ 2 1 1 2 ] /VSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 0.9 >>
     /AntiAliasGrayImages false
     /GrayImageDepth -1
     /CannotEmbedFontPolicy /Warning
     /EndPage -1
     /TransferFunctionInfo /Remove
     /CalRGBProfile (sRGB IEC61966-2.1)
     /EncodeColorImages true
     /EncodeGrayImages true
     /ColorACSImageDict << /VSamples [ 2 1 1 2 ] /HSamples [ 2 1 1 2 ] /Blend 1 /QFactor 2.4 /ColorTransform 1 >>
     /Optimize true
     /ParseDSCCommentsForDocInfo false
     /GrayImageDownsampleThreshold 1.0
     /MonoImageDownsampleThreshold 1.0
     /AutoPositionEPSFiles true
     /GrayImageResolution 100
     /AutoFilterColorImages true
     /AlwaysEmbed [ ]
     /ImageMemory 524288
     /OPM 1
     /DefaultRenderingIntent /Default
     /EmbedAllFonts true
     /StartPage 1
     /DownsampleGrayImages true
     /AntiAliasColorImages false
     /ConvertImagesToIndexed true
     /PreserveHalftoneInfo false
     /CompressPages true
     /Binding /Left
>> setdistillerparams
<<
     /PageSize [ 595.276 841.890 ]
     /HWResolution [ 2400 2400 ]
>> setpagedevice


Seite 46

Udo Zimmermann

nach einer neuen Klarheit gingen, hat
kaum einer in Richtung Mozart geschaut.
Zu den wenigen Ausnahmen gehort Stra-
winsky. Richard Strauss, zeitlebens in der
Romantik verwurzelt, wollte in seinen
spaten Opern den Geist der Mozart’schen
Leichtigkeit beschworen, und manchmal
war ihm dieser wohl gewogen. In der
zweiten Halfte des zwanzigsten Jahrhun-
derts schien die Zeit fiir einen Bezug auf
Mozart dann verstrichen. Die geschichtli-
che Erfahrung machte Leichtigkeit und
das Ideal eines zweckfrei spielenden
Menschen, eines homo ludens, suspekt. —
Aber gerade in dieser Richtung miisste
man Mozart suchen. ,Mozarts Freiheit
zeigt sich in seiner Sachlichkeit. Wo Spie-
len den Sinn des Ganzen ausmacht, da
kann das Subjektive, das Ich nicht zum
Thema werden [...]", schrieb Barth.

Experiment oder Schépfung?

Das Selbstverstindnis der Komponisten
des zwanzigsten Jahrhunderts war kei-
neswegs zweckfrei, und daran hat sich
nichts gedndert. Im Kern ist es das einer
asthetischen Avantgarde, die immer neue
Grenzen tuberschreiten will, die unbe-
haust die Vergangenheit abtut, ohne ihr
Ziel zu kennen. Wie vieles im zwan-
zigsten Jahrhundert ist auch die Musik
das Ausagieren eines Unbehagens. Mu-
sik demonstriert eine Wachheit, die ein
In-sich-selbst-Ruhen ausschliefit und al-
les scheinbar Selbstverstandliche infrage
stellt. Bewusstheit wurde seit Schonberg
oberstes Gebot— und nur Bewusstheit. In-
spiration war ein Unwort selbst da, wo
der Komponist in Form von Aleatorik mit
dem Zufall spielte. Zufall und mathema-
tisch determinierte Materialkontrolle wa-
ren nur Kehrseiten derselben Medaille,
der Zuriicknahme alles Emotionalen und
der Nichtachtung des historisch und bio-
grafisch Gewachsenen zugunsten eines
frei, aber wurzellos agierenden Geistes.
Auch wenn ein Komponist nicht essayis-
tisch tiber seine Methoden reflektierte, so

Nr. 445 - Dezember 2006

setzte man ein stark reflektiertes Vorge-
hen doch eigentlich voraus. Genauso wie
man voraussetzte, dass sich die Kom-
ponisten selbst um den Preis eines baby-
lonischen Sprachenwirrwarrs ihre ganz
individuellen Material-Fiirstentiimer ab-
steckten. Komponieren war Experiment,
in dem die Form nicht mehr unbedingt
hinter den Inhalt zuriicktrat und bei dem
der Komponist den Horer gleichsam in
seine Werkstatt einlud. Was sollte man da
mit Mozart anfangen, tiber den Karl Barth
schrieb: ,Der Mann war schopferisch,
auch indem er und gerade er nachahmte.
Er hat ja wahrhaftig nicht nur nachge-
ahmt. Er hat sich im Rahmen der Gesetze
der Kunst seiner Zeit von Anfang an frei
und dann immer freier bewegt. Er revol-
tierte aber nicht gegen sie. Er durchbrach
sie nicht. Er suchte und hatte seine Grofie
darin, gerade in der Bindung an sie er
selbst zu sein [...]* Auch das Experimen-
telle ist geradezu antipodisch zum Mo-
zart’schen Komponieren, denn: ,Mozart
schrieb schnell und praktisch fehlerlos.
Fiir diesen Vorgang bendtigte er auch
keinerlei Konzentration, und Ablenkung
war ihm sogar willkommen. Musik in der
Nachbarschaft, der Gesang des Vogels
oder die Erzdhlung seiner Frau storten
ihn keineswegs. Sein Niederschreiben ei-
ner Partitur war im Grunde nichts ande-
res als ein Abschreiben, indem er nur
noch das zu Papier brachte, was in ihm
bereits fertig war. Der schopferische Akt
war fiir Mozart also bereits abgeschlos-
sen, wenn er zu Papier und Feder griff
[...].” (Gagelmann, Mozart, Seite 275) Es
soll hier nicht auf die hedonistischen,
kontemplativen Ansdtze und Gegenbe-
wegungen eingegangen werden, die auch
die Musik des zwanzigsten Jahrhunderts
kannte. Aber diese schopften, wie bei
John Cage, mehr aus der Interaktion mit
Publikum und Umgebung, weniger aus
einem Vertrauen in eine tief angelegte
kreative Formung, das durch das frag-
mentierende Bewusstsein und eine {iber-
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bewertete Extroversion blof gestort wird.
Nur so viel: Cage hitte den Gesang einer
Nachtigall als Bestandteil seiner Musik
akzeptiert wie auch das Geschrei einer
Kréhe.

Versucht man aufzulisten, was zeitge-
nossische Kunst ausmacht — neben dem
erwdhnten Hang zum Experimentellen,
Kontrollierten oder Zufélligen ein ten-
denzieller Pessimismus, ein tiefer Zweifel
an Glaube, Liebe und Hoffnung — so ist
Mozart beinahe in jedem Punkte der
krasse Gegensatz. In diesem wie in jedem
Mozartjahr haben zeitgenossische Kom-
ponisten ihm ihre Referenz erwiesen, ha-
ben sich gern zu Auftragswerken bereit-
gefunden. Aber mit dem Ende des Jahres
wird er wieder kein Thema mehr sein fiir
zeitgenossische Kiinstler. Ist Mozart also
anachronistisch? Er wird mehr wahrge-
nommen als jeder zeitgendssische Kom-
ponist, nicht zuletzt deswegen, weil er
uns nach wie vor im Innersten betrifft. Da
tut sich ein Widerspruch auf, der uns be-
unruhigen sollte. Um ihn zu verstehen,
miissen wir die Perspektive weiten.

Sozialgeschichtlicher Kontext

Das Thema ,,Mozart und die zeitgenossi-
sche Kunst” ist aufschlussreich vor allem
durch die Negation, die Fliichtigkeit und
sogar das Fehlen einer Beziehung. Wie
kann es sein, dassjemand, der unssonahe
ist, so fern ist? Sind die zeitgendssischen
Kiinstler gesellschaftlich prinzipiell so
anders determiniert, dass eine Mozart’-
sche Dialektik und Leichtigkeit aufSerhalb
ihres Horizontes liegt?

Diese Frage lasst sich aus dem Biogra-
fischen heraus ansatzweise beantworten.
Versucht man das Mozartbild von My-
then und Geriichten zu befreien, stofien
wir auf einen Menschen, der im Negati-
ven wie im Positiven Normalitit ver-
korperte. Wir wissen um seine Kindheit
als gewinntrachtiges ,Naturwunder” des
Vaters Leopold. Als , kleiner Mann in sei-
ner Frisur und Degen”, wie ihn ein vier-

zehnjahriger Goethe 1763 beschreibt, reist
er quer durch Europa von Fiirstenhof zu
Fiirstenhof. Diese Kindheit war, obgleich
nicht einfach, auch nicht das Gefdngnis,
als das sie spdter kolportiert wurde. Sie
war reich an menschlichen und musi-
kalischen Erfahrungen und sicher eine
Schule fiir den spéteren Musikdramati-
ker, fiir seinen Sinn fiir Komisches und
Tragisches, fiir Doppelbodiges, fiir Ver-
stellung und tiberhaupt das ,Allzu-
menschliche”. Er ist unter diesen Verhalt-
nissen gereift, wenn auch eine lebens-
lange Willkiir, Unberechenbarkeit, Un-
piinktlichkeit und Ungeduld neben sei-
nem Leichtsinnim Umgang mit Geld dem
Mythos vom ,ewigen Kind” Vorschub
leisteten. Aber er zerriss selbstbewusst
durch die Heirat mit Konstanze Weber
die familidren Bande. Mutig {iberwarf er
sich mit dem Salzburger Erzbischof, um
sich nicht langer vorschreiben zu lassen,
welche Musik er komponieren sollte, um
reisen zu konnen, ohne sich abmelden zu
miissen. Dieser damals ungewodhnliche
Schritt machte ihn zu einem der ersten
freischaffenden Musikkiinstler der Ge-
schichte tiberhaupt. In Wien mit der freie-
ren kiinstlerischen Atmosphdre am Hof
des Aufklérers Josephs II. fand er Bedin-
gungen fiir seine Meisterwerke von der
Entfiihrung bis zur Zauberflote und dem
Requiem. Die Inspiration dafiir schopfte er
nicht nur aus sich selbst. Sein Schaffen ist
im gesellschaftlichen sowie kultur- und
sozialgeschichtlichen Kontext zu verste-
hen. Mit Sicherheit spielte der Einfluss
von Schiilerinnen und Kiinstlerinnen,
nicht zuletzt von seiner Schwester und
seiner Ehefrau, eine Rolle.

Mozart hat viel Leid erfahren, auch in
seiner Familie. Von acht Kindern hat er
sechs beerdigen miissen. Trotzdem war
er ein lebenszugewandter Mensch. Er af3
gern, besonders Leberknodel mit Sauer-
kraut oder Forellen. Leidenschaftlich
gern tanzte er. Er spielte Billard, besafs so-
gar einen wertvollen eigenen Billardtisch
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und, bis wenige Wochen vor seinem
Tode, auch ein Reitpferd.

Man koénnte diese Aufzdhlung von
Fakten fortfiihren, um zu zeigen, dass er
als Mensch kein mythologisches Wesen
war, dass wichtige Werke sich auch bio-
grafisch zuordnen lassen und dass die
Leichtigkeit und spielerische Dialektik
seiner Musik in seinem Charakter be-
griindet lagen. Aber das alles erklart nicht
die Vollkommenheit seines Werkes. Es er-
klart hochstens eine innere Ausrichtung
und die Empféanglichkeit fiir etwas, das
tiber ihn weit hinausgeht. Es muss noch
eine andere Determiniertheit geben, es
muss etwas Tieferes in ihm gewirkt ha-
ben, das in der Kompilation biografischer
Details nicht sichtbar wird. Wenn wir in
seinem Werk danach suchen, stoflen wir
auf das Bewusstsein alles tiberwindender
Liebe, aber auch auf ein Verhiltnis zum
Tod, wie es christlicher nicht sein konnte.

Lebenszugewandtheit und Todeszu-
gewandtheit erscheinen uns eigentlich
kontrér, ganzlich unvereinbar. Nie benei-
den wir die, die gezwungen sind, sich mit
ihrem eigenen Tod oder dem Tod naher
Menschen auseinanderzusetzen. Sie er-
fullen uns mit Mitleid, mit Scheu, mit Be-
stlirzung, denn eine solche Situation er-
scheint uns als Qual, vielleicht im positi-
ven Sinne als Aufgabe, aber niemals als
erstrebenswerter Zustand. Mozart stellt
diese vermeintlich unumstofliche Erfah-
rung infrage, indem er mit seinem Leben
und Werk einen anderen Weg weist. Er
kannte keine Furcht vorm Tod, wie er im
April 1778 an seinen kranken Vater
schreibt ,[...] nun hore ich aber, dafs sie
wirklich krank seyen! wie sehnlich ich ei-
ner Trostenden Nachricht von ihnen
selbst entgegensehe, brauche ich ihnen
doch wohl nicht zu sagen und ich hoffe es
auch gewifs — obwohlen ich es mir zur ge-
wohnheit gemacht habe, mir immer in al-
len Dingen das schlimmste vorzustellen —
da der Tod: genau zu nehmen der wahre
Endzweck unseres Lebens ist, so habe ich
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mich seit ein Paar Jahren mit diesem wah-
ren, besten freunde des Menschen so be-
kannt gemacht, dafs sein Bild nicht allein
nichts schreckendes mehr fiir mich hat,
sondern recht viel beruhigendes und tros-
tendes! [...] — ich lege mich nie zu bette
ohne zu bedenken, daf8 ich vielleicht so
jung als ich bin den anderen Tag nicht
mehr seyn werde —und es wird wohl kein
Mensch von allen die mich kennen sagen
kénnen daff ich im Umgang miirrisch
oder traurig wire [...].” (Gagelmann,
Mozart, Seiten 180/182)

Wirkungen von Transzendenz

Mozarts Musik beweist, dass diese Worte
mehr sind als wohlgemeinter Trost. Seine
Musik ist erfiillt von Todesahnung, die je-
doch nie diister ist — der Philosoph
Schleiermacher sprach von ,der Abwe-
senheit aller Damonen” in Mozarts Mu-
sik. Im Gefolge Christi hat er schonim Le-
ben den Tod tiberwunden und zum Be-
wusstsein gottlicher Liebe gefunden, die
unangreifbar macht fiir Angste und Be-
fiirchtungen. Liebe, Mitleid, Vergebung
und Dank als Kernbegriffe des christ-
lichen Glaubens sind auch die zentralen
Themen in Mozarts Werken. ,,Wir finden
die Vergebung und den Dank fiir diese
Vergebung in der Entfithrung aus dem Se-
rail. Die angebotene, aber zuriickgewie-
sene Vergebung bei Don Giovanni. Die zu-
riickgewiesene, dann aber erflehte Verge-
bung in der Hochzeit des Figaro und in der
Zauberflote wieder die Liebe und die Ver-
gebung.” (Reginald Ringenbach in sei-
nem Buch Gott ist Musik.)

Wir spiiren Transzendenz nicht nur im
Requiem, sondern in allen seinen Wer-
ken, im Don Giovanni und sogar in der fast
zeitgleich im Sommer 1787 entstandenen
Kleinen Nachtmusik — Werke, von denen
der Kritiker Wolfgang Schreiber einmal
schrieb, dass es fiir ihn kaum fassbar ist,
dass sie vom selben Komponisten sind.

Wie bemerkenswert Mozarts Zeitemp-
finden war und wie sehr es uns beschéfti-



So nah und fern zugleich

gen sollte, weil es eine existenzielle Di-
mension bertihrt, darauf hat nicht zuletzt
der Literaturwissenschafter Riidiger Gor-
nerineinem Essay hingewiesen. Inseinem
ausgepragten ,Jetztbewusstsein” kam
Mozart nach GoOrner ohne Sehnsuchts-
motive, musikalische Zukunftsentwiirfe
und Gedanken tiber das Nachwirken sei-
ner Kunst aus. Darin liegt keine Ober-
flachlichkeit, denn das Nacheinander er-
fuhr Mozart als ein Nebeneinander oder
Ubereinander, gar als ein ,Ineinander”
(Albrecht Goes), in jedem Fall aber als et-
was Gleichzeitiges, unbedingt Gegenwar-
tiges. Mozarts Musik ist erfiillte Gegen-
wart, sie braucht keine unstillbare Sehn-
sucht und Utopie, sie vermittelt nicht das
Gefiihl, woanders sein zu wollen, sie hat
dort ihren richtigen Platz, wo sie gerade
ist, ihre Mitte ist {iberall, sie muss nicht ge-
funden werden.

Das Mozart’sche ware somit eine He-
rausforderung, den Abstand, die Span-
nung zwischen der ihm zugrunde liegen-
den Zeit-Erfahrung und der unseren aus-
zuhalten und zu ermessen, was dieser
Abstand fiir uns bedeutet. (Riidiger Gor-
ner)

Mozarts Lebensbejahung fehlt unsheu-
te allenthalben, aber das Erleben seiner
Musik kann sie uns wieder naher brin-
gen. Sie kann uns ein wenig dndern, ge-
rade weil sie uns nicht mit dem Anspruch
erschreckt, uns dndern zu wollen. Da-
zu schreibt Reginald Ringenbach: ,Denn
Mozarts Musik ist vielleicht nicht so sehr
Inhalt, sondern eher ein Weg. Daher ist
Mozarts Musik im Unterschied zu der von
Bach keine Botschaft und im Unterschied
zu der von Beethoven kein Lebensbe-
kenntnis. Er musiziert keine Lehren und
erst recht nicht sich selbst. Mozart will
nichts sagen, er singt und klingt nur eben.
So drédngt er dem Horer nichts auf, ver-
langt von ihm keine Entscheidung und
Stellungnahmen, gibt ihn nur eben frei.
Die Freude an ihm beginnt wohl damit,
daf} man sich das gefallen lafst [...] Seine

Musik lotet die Abgriinde der Verzweif-
lung des Menschen, seines Leidens, seiner
fundamentalen Einsamkeit aus; doch
auch hier, ohne Gefallen daran zu zeigen
und ohne jemals diese strahlende Schon-
heitzuverlieren. Soistsieallerletzte Stiitze
der Hoffnung, die neu durchbrechen will
[...] Ob Mozart Musik im gewohnlichen
Sinne des Wortes gemacht hat? Ich frage
mich ohne eine Antwort zu wagen, ob
nicht die Musik es war, die ihn zu Mozart
gemacht hat? [...]”

Karl Barth formuliert Ahnliches: , Wer
ihn recht hort, der darf sich als Mensch
fiihlen, der er ist — als der schlaue Basilio
und als der zartliche Cherubino als Don
Juan, der Held, und als der Feigling
Leporello, als die sanfte Pamina und als
die tobende Konigin der Nacht, als die
alles verzeihende Gréfin und als die ent-
setzlich eifersiichtige Elektra. Er darf sich
als der weise Sarastro und als der nérri-
sche Papageno, die in uns allen stecken —
er darf sich als der dem Tod Verfallene
und als der noch Lebende, die wir ja alle
sind, verstanden und selber zur Freiheit
berufen fithlen.”

Kein eifriger Kirchganger

Ist mit der Musik, die Mozart zu dem
machte, was er fiir uns ist, nicht Gott ge-
meint? Ein Biograf koénnte widerspre-
chen, denn Mozart war nicht fromm, und
warum sollte ausgerechnet er fiir diese
besondere Rolle ausersehen sein? Mozart
war katholisch, ohne dies unseren Quel-
len nach fiir sich sehr zu thematisieren
oder theologisch zu reflektieren. In der
Verlobungszeit schrieb er Constanze ins
Gebetbuch: ,seyn Sie nur nicht allzu
andéchtig [...]” (Wien 1781). Ein eifriger
Kirchgénger scheint er nicht gewesen zu
sein, und es gibt kein Zeugnis, dass er
nach 1782, aufier zur Auffithrung eines ei-
genen liturgischen Werkes, {iberhaupt
noch jemals zur Kirche ging.

Aber die Frage nach Mozarts From-
migkeit ist letztendlich nur von rein bio-
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grafischem Interesse. Vielmehr kommt es
darauf an, inwieweit Mozarts Musik den
Gott der Schopfung selbst verkiindigt
und er durch sie spricht. Gott kommt in
Mozarts Musik dem Menschen entgegen,
und auch hier hat Karl Barth weise Worte
gefunden: ,Warum kann man dafiir hal-
ten, dafl er in die Theologie (speziell in die
Lehre von der Schépfung und dann wie-
der in die Eschatologie) gehort, obwohl er
kein Kirchenvater und dem Anschein
nach nicht einmal ein besonders beflisse-
ner Christ — und tiberdies auch noch ka-
tholisch! — gewesen ist? Man kann darum
dafiir halten, weil er gerade in dieser
Sache, hinsichtlich der in ihrer Totalitat
guten Schopfung etwas gewufst hat, was
die wirklichen Kirchenviter samt unse-
rer Reformatoren [...] so nicht gewufst
oder jedenfalls nicht zur Aussprache und
Geltung zu bringen gewufit haben [...]
Mozart hatte hinsichtlich des Theodizee-
problems den Frieden Gottes, der héher
ist als alle lobende, tadelnde, kritische
oder spekulative Vernunft [...] Und es
war bei ihm auch das von Grund aus in
Ordnung, daf3 er nicht etwa einen mittle-
ren, neutralen Ton, sondern den positiven
starker horte als den negativen. Er horte
diesen nur in und mit jenem. Aber er
horte in dieser ungleichen Verteilung
doch beide zusammen [...] Und indem er
die Geschopfwelt ganz und ohne Ressen-
timents und unparteiisch horte, brachte er
eigentlich nicht seine, sondern ihre eigene
Musik hervor, ihr doppeltes nie sich
selbst dufiern und produzieren, weder
seine Vitalitdt noch seinen Herzenskum-
mer noch seine Frommigkeit noch irgend-
ein Programm. Er war wunderbar frei
von dem Krampf, selber durchaus etwas
sagen zu miissen oder zu wollen [...] Er
starb als eine Art unbekannter Soldat in
der Misere und hat mit Calvin und in der
biblischen Geschichte mit Mose dies ge-
meinsam, daf$ niemand weifs, wo er be-
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graben wurde. Aber was hat das zu be-
deuten? Was ist schon ein Grab, wo ein
Leben diesen Dienst leisten, die gute
Schopfung Gottes, zu der auch des Men-
schen Grenze und Ende gehort, so[...] zur
Sprache bringen durfte? [...]"

Wenn wir die Unerreichbarkeit des
Mozart’schen fiir heutige Komponisten
beklagen, unsere Unfihigkeit, in seinem
Sinne Balance und Zusammenhénge im
Vielfdltigsten zu stiften, sollten wir daran
denken, dass Mozart auch in seiner Zeit
eine Ausnahme war. In keiner Zeit wer-
den wir Musik finden, die der seinen
wirklich dhnlich ist. Durch ihn hat sich et-
was artikuliert, das gerade in den tonalen
Mitteln seiner Epoche die besten Bedin-
gungen fand, das wohl oberflachlich auch
Ausdruck seiner Epoche ist, das sich bei
tieferer Betrachtung aber als Botschaft fiir
alle Zeiten zu erkennen gibt. Einen zwei-
ten Mozart zu verlangen wire, selbst
wenn das heutige Material der Kunst fiir
seine Leichtigkeit und Dialektik taugen
wiirde, ein Missverstandnis.

Wir kénnen nicht sagen, dass wir Mo-
zart restlos verstehen, aber er wirkt in uns
und durch uns. Wir stoflen in unserem
Leben allenthalben auf ihn. Die inflatio-
ndre Vermarktung seiner Musik, alle Ver-
suche, ihn zu verflachen oder sogar der
Lécherlichkeit preiszugeben, haben ihm
nicht schaden konnen. Wir brauchen nur
eine CD einzulegen, in einem Konzert ei-
nem seiner Werke zu lauschen, und es
braucht wenige Takte, da fillt all dies
Oberflachliche von uns ab — wir sind mit
seiner Musik allein und konnen uns dem
aufschliefsen, was Karl Rahner einmal als
eine Grunddimension des Christlichen
beschrieben hat:

Wir Christen sollen die Seligen sein,
die lachen, die den Glanz ihrer Erlostheit
ausstrahlen, die Erlosten, die Befreiten,
die wissen, dass das Reich Gottes und die
Frucht des Geistes auch Freude bedeutet.
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